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AUSSTELLUNG
„Volkstümliche Trachten 

und Textilien aus Österreich"



Das österre ich ische Museum  für Volkskunde hat eine kleine  
W anderausstellung gestaltet, die aus den reichen Beständen des  
H auptgebäudes des M useum s in W ien eine bedachte Auswahi 
darstellt. Eine Auswahl aus dreierlei Beständen: Aus den reichen  
Beständen der Studiensam m lung, in der die Einzelteile  der 
Trachten, des Schm uckes, der Textilien  und Textilgeräte  ge­
lagert sind; dann aus den Beständen der eigentlichen Trach ten­
sam m lung, in der sich kom plette Volkstrachten, beziehungsw eise  
deren genaue Kopien befinden, und schließlich aus den Bestän­
den der „Neuen G e le rie“ des M useum s, also der Sam m lung von 
Bildern, die Darstellungen volkstüm licher G egebenheiten bieten.

Die letztere G ruppe, die Bilder, größtenteils ö l-  oder Tem pera­
bilder vom 18. bis zum 20. Jahrhundert, zeigen m ehr oder m in­
der porträtgetreue Darstellungen von M enschen in volkstüm - 

» ficher Kleidung. Die M aler haben sie zum Zw eck der Darstellung  
nicht kostüm iert, es handelt sich durchwegs um Darstellungen  
von eigentlichen Trachtenträgern , und sie haben als solche  
nicht nur künstlerischen, sondern auch dokum entarischen W ert. 
An ihnen lassen sich auch Details der Trachtengestaltung ab­
lesen, die in O riginalen in den einzelnen Vitrinen ausgestellt sind.

In den Hauptvitrinen der Ausstellung w erden solche Ein­
zelheiten dargeboten: E inzelne Trachtenstücke, w ie Filzhüte  
oder G oldhauben, Ledergürtel oder W ollstrüm pfe. Die E inzel­
stücke vertreten jew eils ganze landschaftliche oder zeitliche  
Gruppen. Man muß sich dazu vorstellen, daß solche Hüte, w ie  
alle  anderen hier gezeigten Stücke, einerseits von W erkstätten  
hergestellt w orden sein müssen, daß andere Stücke aber w ieder 
traditionellerw eise im Hause, besonders von den Frauen, ge­
macht, genäht, gestrickt, bestickt w urden.

Die M öglichkeiten der Herstellung alle in  w aren und sind also  
schon vielfältig . Noch bei w eitem  vielfältiger jedoch w ar und ist 

7̂ "  der Stoff- und Form enschatz. Von den naturgegebenen Stoffen, 
dem  Leder, der Schafw olle angefangen gibt es ganze Reihen  

- . yön M ateria lien , die verw endet w erden konnten. W ährend für die  
‘ M ännertracht vielfach Leder und Loden im Vordergrund standen,



Federkielbestickter Ledergürtel





wozu noch der Filz für den Hut kam, verw endete die Frauenklei­
dung seit langem  den Flachs zur Leinw anderzeugung, und 
Leinen w ar und blieb einer der w ichtigsten Grundstoffe, für die  
W äsche wie für die O berbekleidung . Ein Teil des Leinens konnte  
aus dem eigenen Flachsbau gew onnen w erden, ein nicht un­
beträchtlicher Teil w urde auch selbst gesponnen. Darauf sollen  
Textilgeräte w ie Spinnrad oder Bänderwebstuhl hinweisen. Auch  
das Aufbereiten und W aschen dieser S tücke w ar die längste  
Zeit Hausarbeit, die sich zu den Jahres- und Lebensfesten un­
geheuer steigern konnte. D aher hier auch W äschegeräte w ie  
W äscheklopfhölzer und M angelbretter, also G eräte zum G lätten  
der W äsche in der Zeit vor dem Vordringen des Bügeleisens.

Die scharfe Trennung zw ischen m ännlicher und w eib licher 
Bekleidung ist bei den Bekleidungsgew ohnheiten deutlich sicht­
bar. Zu den typischen w eib lichen Kopfverhüllungen, den Kopf­
tüchern und Hauben, sind aber im m er auch Ausgriffe auf den an 
sich typisch m ännlichen Hut getreten. In Fällen, w ie einen das  
Bild der Krem sm ünsterer „K ropfnandl“ bezeugt, w ird der Hut 
sogar über der Haube aufgesetzt. Im m er haben sich auch schon  
Züge der Steigerung der Persönlichkeit durch besondere T rach ­
tenstücke ergeben. Das Herausheben der bürgerlichen Frauen  
durch die an sich der Renaissance entstam m enden harten Draht­
hauben ist dafür bem erkensw ert. A ber auch die Betonung einer 
angesehenen M ännerw elt durch prunkvolle Gürtel gehört h ier­
her: Fuhrleute und W irte, aber auch Bauern und V ertreter ver­
sch iedener Zünfte haben zw ischen dem 17. und dem späten  
19. Jahrhundert gern Ledergürtel von einer Breite, von einer 
Auszier und einer G ew ichtigkeit getragen, Von der die T iro ler  
Gürtel aus der Zeit Andreas Hofers nur ein Beispiel darstellen. 
Als „G eld katzen“ w aren sie ebenso w ichtig w ie als eine Art von 
Panzerung des Unterleibes gegen einen plötzlichen M esserstich, 
mit dem  ein W egelagerer etw a den einsam en Fuhrm ann auf 
nächtlicher Straße bedrohte.

D iese heute auffällig erscheinenden Stücke, von denen es 
aber in den B lütezeiten der Volkstracht jew eils  Hunderte, ja  
Tausende gegeben hat, sind nicht nur durch ihre G ew ichtigkeit



auffällig. S ie w eisen auch im Zinnbeschlag oder in der Feder- 
kielbestickung die verschiedensten M otive auf. W enn man von 
der ersten Kleidung des M enschen anfängt, von der Taufgew an- 
dung, von den Taufhäubchen, so erg ibt sich sogleich, daß diese  
gestrickten oder gehäkelten Häubchen seit langem  sehr ähnliche  
Form en aufw eisen. Daß sie vor allem  auf dem  Deckel des Häub­
chens ein Schm uckm otiv aufweisen, das eigentlich die ganze  
Schädeldecke des Täuflings bedeckt haben muß: Es sind meist 
fein gehäkelte  kleine W irbe lräder oder sechs- bis achtstrahlige  
Sterne, die sich da ergeben.

Auch eine kleine Auswahl aus den in acht Jahrzehnten gesam ­
m elten Trachtenbeständen des österre ich ischen Museum s für 
Volkskunde ergibt also sogleich eine Fülle von Problem en und 
Fragen, und die ausgew ählten Stücke laden dazu ein, sich mit 

-  ihnen genauer zu beschäftigen.

Vom Museum  her gesehen ist daher eine Ausstellung w ie die  
je tzt und hier gezeigte nur so etwas w ie das Auftun eines Fen­
sters, das Einrichten e iner Auslage: Eine breitere Ö ffentlichkeit, 
die v ielle icht auch nicht im m er in die Laudongasse findet, soll 
bei e iner solchen G elegenheit sehen, was das Museum  für Volks­
kunde alles besitzt, und auch gerne vorweisen w ürde. Die M ög- 

*  ' lichkeit e iner solchen tem porären Ausstellung w ird daher vom  
Museum  gern genützt, um w enigstens einen E inblick in die von 
ihm verw ahrten, untersuchten und w enn m öglich auch veröffent­
lichten Bestände zu geben. Es liegt dann bei den Besuchern, 
w ieviel an Anregungen sie für sich daraus entnehm en, und in­
w iefern sie einem  Museum  w ie dem  im G artenpalais  Schönborn  
in der Laudongasse Verständnis entgegenbringen, zu verstehen  
versuchen, daß ein Museum  w ie dieses nicht nur aus den viel 
zu w enigen Räum en und V itrinen besteht, sondern daß sich da­
hinter ein gew altiger Bestand verbirgt, den man unter Um ständen  
noch in ganz anderer Art vorweisen, auch dauernd ausstellen  
könnte.
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